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Abstract

The paper emphasises the importance of research on the history of German used on 
the territory of Poland. The studies on the history of the German language and dialects 
based on texts from Polish urban archives were the focus of Germanic studies in Poland 
during the pre-World War II period. After the war, such research continued until the 
late 1960s but was interrupted later. Currently Polish language historians concentrate on 
the study of early Modern High German text sources from Polish urban archives and 
the examination of their graphemic, phonetic, syntactic, lexical features and text typol-
ogy. Also examined are endangered dialects spoken on the territory of Poland. 
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In diesem Beitrag wird darauf eingegangen, dass die germanistischen 
sprachhistorischen Forschungen in Polen außerordentlich wichtig sind, 
obwohl dieser Bereich der germanistischen Forschungen in den letzten 
Jahrzehnten in Polen teilweise vernachlässigt wurde. Aber bevor die jet-
zige Situation der sprachhistorischen Forschungen charakterisiert und 
Forschungsdesiderate für die Zukunft genannt werden, wird ein kurzer 
Überblick über die Geschichte der germanistischen sprachhistorischen For-
schungen in Polen gegeben.

In der Anfangsphase der polnischen germanistischen Linguistik stan-
den die sprachhistorischen Forschungen im Zentrum des Interesses der in 
Polen tätigen Germanisten. Vor dem Zweiten Weltkrieg befassten sich die 
in Polen tätigen Germanisten fast ausschließlich mit der Geschichte der 
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deutschen Sprache im polnischen Raum. Adam Kleczkowski (1917), der 
zunächst in Posen und dann in Krakau arbeitete, war ein Sprachhistori-
ker und Dialektologe, der vor allem durch seine Arbeiten über die Mund-
art von Wilamowice bekannt ist. Die Mundart von Wilamowice, die heu-
te nicht mehr existiert, wird immer noch zum Untersuchungsgegenstand 
der Linguisten in Polen und im Ausland gewählt (Morciniec 1995). Die 
Aufgaben, die im Zentrum der sprachhistorischen germanistischen Un-
tersuchungen standen, betrafen die sprachhistorische Analyse der deut-
schen Sprache im polnischen Gebiet. So hat der Germanist Franz Doubek 
(1932), der vor dem Zweiten Weltkrieg an der Universität Vilnius arbei-
tete, eine wichtige Arbeit über die deutsche Sprache im Schöffenbuch der 
Dorfgemeinde Krzemienica südlich von Rzeszów geschrieben. Ein Ger-
manist aus Posen, Heinrich Anders (1932), ein Mitarbeiter von Adam 
Kleczkowski, hat die Posener Kanzleisprache im 16. Jahrhundert unter-
sucht. Die polnischen Vorkriegsgermanisten orientierten sich an den The-
men, die im Zentrum der deutschen Germanistik standen. In den Dreißi-
ger Jahren war die Erforschung der Kanzleisprachen eine der wichtigsten 
Aufgaben der deutschsprachigen Germanistik. Auch die Untersuchung 
der religiösen Schriftdenkmäler war ein wichtiger Aufgabenbereich, vor 
allem unter dem Gesichtspunkt der Herkunft der Autoren solcher Schrif-
ten. In diesem Zusammenhang ist auch eine sprachhistorische Untersu-
chung des Posener Germanisten Stefan Kubica zu nennen, der 1929 eine 
Arbeit über die deutsche Sprache des Florianer Psalters veröffentlicht 
hat. Der Florianer Psalter ist ein Schriftdenkmal aus dem 14. Jahrhun-
dert, das in lateinischer, deutscher und polnischer Sprache geschrieben 
wurde, dessen Entstehungsort aber bis heute nicht geklärt wurde. Deshalb 
hat dieses Schriftdenkmal eine große Anziehungskraft für polnische und 
deutsche Sprachhistoriker. Der schon erwähnte Stefan Kubica aus Posen 
hat 1966 noch einmal eine Arbeit in polnischer Sprache veröffentlicht und 
vor einigen Jahren hat sich der junge Regensburger Germanist Rudolf Ha-
namann (2010) mit dem Florianer Psalter beschäftigt.

Nach dem Zweiten Weltkrieg gab es zunächst auch nur sprachhistorische 
Arbeiten; in diesem Zusammenhang sind die Arbeiten von Ludwik Zabro-
cki (1951) zu nennen, der eine viel zitierte Arbeit über die Ursachen der 
germanischen Lautverschiebung geschrieben hat. Auf seine Anregung sind 
auch einige andere Arbeiten entstanden, die sprachhistorische Themen 
behandelten. Man kann hier Aleksander Szulc (1964) und Alicja Gaca 
(1965) nennen, die sich mit den gemeingermanischen Fragen oder mit 
rein germanistischen sprachhistorischen Themen beschäftigten. Bis in die 
Sechziger Jahre kann man von einem Übergewicht der sprachhistorischen 
Forschungen im Vergleich zu synchronen Analysen der deutschen Spra-
che beobachten. Aber in Europa – und nicht nur in Europa – vollzog sich 
in dieser Zeit ein Wandel in der Linguistik, der unter anderem durch die 
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Ausbreitung der strukturellen Schulen verursacht wurde. Diese neuen Ten-
denzen in der Linguistik und insbesondere das ungünstige politische Kli-
ma in Polen für die Untersuchung der deutschen Sprache in den früheren 
Jahrhunderten im polnischen Gebiet hatten zur Folge, dass es kaum noch 
neue sprachhistorische Arbeiten zur Geschichte der deutschen Sprache in 
Polen gab. Ich muss hier etwas ungern eine sprachhistorische germanisti-
sche Arbeit nennen, die in den sechziger Jahren von einem Polonisten aus 
Wrocław, Stanisław Rospond (1966), verfasst wurde, der sich der Herkunft 
und der Sprache von Veit Stoß angenommen hat. Die These, die Rospond 
zu beweisen versuchte, stand für ihn schon zu Beginn seiner Beweisführung 
fest. Veit Stoß sei ein germanisierter Slawe aus Schlesien gewesen. Dann galt 
es für Rospond entsprechende Argumente für seine These zu finden, und 
die Argumente, die seiner These widersprachen, einfach nicht zur Kennt-
nis zu nehmen. Die kurze Analyse von Adam Kleczkowski (1924), die vor 
dem Zweiten Weltkrieg (Język Polski, Jg. IX (1924), S.  10–11) erschienen 
war und wo Kleczkowski die Meinung vertrat, Veit Stoß stamme aus dem 
oberdeutschen Raum, wurde von Rospond kurzerhand als falsch abgetan. 
So hat der nationale Eifer über die Wissenschaft gesiegt. Es war nicht das 
erste und das letzte Mal, dass sich die Wissenschaftler für politische Zwecke 
instrumentalisieren ließen. Am Rande kann ich hier noch erwähnen, dass 
die Deutschen vor hundert Jahren ihre Flottenprofessoren1 hatten und die 
Polen jetzt ihre Smolensker Professoren2 haben. 

Die Arbeiten über die deutschen Kanzleisprachen im polnischen Raum 
wurden erst in den Siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts aufgenommen. 
Chronologisch ist hier zunächst meine Untersuchung über die deutsche 
Kanzleisprache im 14. Jahrhundert in Krakau zu nennen (Wiktorowi-
cz 1981), dann die Arbeit von Grabarek (1984) über die Thorner Kanz-
leisprache. Es folgten dann die Arbeiten von Duda (1976) und Waligóra 
(1996), beide aus Krakau. Zu Beginn des 21. Jahrhunderts entstehen die 
Arbeiten von Kaleta-Wojtasik (2004) über den Codex picturatus von 
Balthasar Behem, die Arbeit von Jarosław Bogacki (2004) über die Kanz-
leisprache im südlichen Teil des Schlesischen und die Arbeit von Bisz-
czanik (2004) über die Kanzleisprache von Sprottau. Alle diese Arbeiten 
konzentrieren sich – im Zuge der alten Tradition – auf die Untersuchung 
des graphematisch-phonologischen Teilsystems, während die anderen Teil-
bereiche des sprachlichen System außer Acht gelassen werden. Erst im 21. 

1  Bei den Flottenprofessoren handelte es sich um Universitätsprofessoren, die für die Flot-
tenbegeisterungskampagne gewonnen wurden und Vorträge in Deutschland hielten, in denen 
sie die Rüstungspolitik des Kaisers Wilhelm II unterstützten. Vgl. Kalivoda (1989). 
2  Als Smolensker Professoren bezeichnet man in Polen solche Professoren, die die These 
mancher Politiker „wissenschaftlich“ zu begründen versuchen, dass die Flugzeugskatastro-
phe bei Smolensk 2010 nicht die Folge des menschlichen Versagens, sondern die eines At-
tentats gewesen wäre.
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Jahrhundert versuchen die polnischen Germanisten sich den syntaktischen 
und textlinguistischen Analysen unter dem diachronen Aspekt zuzuwen-
den (Wiktorowicz 2001, 2007). Aber wenn man solche syntaktischen 
und textlinguistischen diachronen Analysen genauer betrachtet, stellt man 
fest, dass solche Analysen in mancher Hinsicht gewisse theoretische Defizi-
te aufweisen. Aber die Zuwendung zu syntaktischen und textlinguistischen 
Aspekten in den kanzleisprachlichen Texten im polnischen Raum ist posi-
tiv zu bewerten, denn im Hinblick auf die syntaktischen und lexikalischen 
Untersuchungen im Bereich der Kanzleisprachen gibt es noch viele For-
schungslücken. Viele interessante Erkenntnisse über die Verwendung der 
Konjunktionen und Subjunktionen in der Kanzleisprache des Ordenslan-
des findet man in der Arbeit von Firyn (2010). Äußerst interessant finde 
ich die Arbeit über die Schreibtätigkeit von adligen Frauen und Prinzessin-
nen aus dem Liegnitzer Haus im 16. und 17. Jahrhundert, weil die Autorin, 
Anna Just aus Warschau, als Untersuchungsgegenstand Briefe der adligen 
Frauen und Prinzessinnen gewählt hat. Aus den früheren Jahrhunderten 
haben wir noch relativ wenige Schriftzeugnisse, die von Frauen geschrie-
ben wurden, daher liefert die Arbeit von Just (2014) wichtige Erkenntnisse 
über Schreibstrategien und Textkonstitution von Briefen, die von Frauen 
konzipiert wurden. 

Aber auch eine gegenwartsbezogene Untersuchung der Reste einer 
Mundart aus dem Norden des polnischen Raums ist ohne Verweise auf 
sprachhistorische Fakten nicht möglich. Ich erwähne hier eine Dissertati-
on, die kurz vor dem Abschluss steht, in der die Doktorandin die deutsche 
Mundart der Altgläubigen aus der Gegend von Masuren untersucht (Jor-
roch 2015). Das Schicksal der Altgläubigen, die auch Philipponen genannt 
werden, ist in Polen wenig bekannt, daher muss ich einige historische Fak-
ten aus der Geschichte dieser Glaubensgemeinschaft erwähnen. Es ist eine 
orthodoxe Glaubensgemeinde, die noch im 18. Jahrhundert Russland ver-
lassen und sich in der Gegend von Suwałki niedergelassen hatte, weil sie mit 
der Reform der orthodoxen Kirche im 17. Jahrhundert in Russland nicht 
einverstanden war. Nach den Teilungen Polens mussten sie erneut vor den 
Verfolgungen fliehen, diesmal in das ostpreußische Gebiet in der Nähe von 
Ukta. Der bekannteste Ort ist das Dorf Wojnowo (dt. Eckertsdorf). Zur rus-
sischen Kolonie gehörten auch die Dörfer Gałkowo, Iwanowo, Kadzidłowo. 
Ihre Konfessionssprache ist Russisch, im Alltag verwenden sie die deut-
sche Sprache, in der es Elemente der polnischen Sprache aus der Gegend 
von Suwałki gibt. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden sie von den polni-
schen Behörden als Deutsche betrachtet und oft in den Westen vertrieben. 
Die deutsche Sprache der Altgläubigen stirbt aus, weil es nur noch wenige 
Sprecher gibt, aber die Sprache dieser Glaubensgemeinde zeigt Einflüsse 
des Russischen und Einflüsse des Polnischen, die zum Teil auf die Zeit zu-
rückgehen, als diese Glaubensgemeinschaft im Nordosten Polens gelebt hat-
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te, weil sie polnische regionale Merkmale, nicht die standardsprachlichen 
Merkmale enthält.

In Bezug auf die Erforschung der deutschen Sprache in früheren Jahr-
hunderten gibt es noch viele interessante Aufgaben. Die gegenseitigen le-
xikalischen Einflüsse bleiben weiterhin ein Forschungsgebiet, auf dem es 
noch viel nachzuholen ist. Wenn es um den Einfluss des Deutschen auf den 
polnischen Rechtswortschatz geht, gibt es eine umfangreiche und material-
reiche Arbeit von Bily, Carls und Gönczi (2011) mit dem Titel Sächsisch-
magdeburgisches Recht in Polen. Umgekehrt wissen wir sehr wenig, was für 
polnische Wörter in den Wortschatz der deutschen Verwaltungssprache im 
ostmitteldeutschen Raum eingedrungen sind. Auch wissen wir zu wenig, 
wie die Beeinflussung des Polnischen in den bilingualen oberschlesischen 
Gebieten im 17. und 18. Jahrhundert aussah. Einige spärliche Belege fin-
det man in den zweisprachigen Stadtbüchern aus Oppeln/Opole (Boraw-
ski/Dormann-Sellinghoff/Piirainen 2002), in denen hybride Bildun-
gen belegt sind. Als Beispiel möchte ich das Schimpfwort Soldatenmałpe 
d.h. Soldatenhure anführen. Auch in den Krakauer Stadtbüchern gibt es im 
15. und 16. Jahrhundert ziemlich viele lexikalische Entlehnungen aus dem 
Polnischen, die aus dem Textil- und Bekleidungsbereich stammen (Wikto-
rowicz 1995).

Interessant können auch Untersuchungen zur Geschichte des Fachwort-
schatzes der Medizin sein. Es ist vielleicht nicht allgemein bekannt, dass der 
Begründer der Hydrotherapie aus der schlesischen Stadt Schweidnitz/Swid-
nica stammt. Die Schriften von Siegmund Hahn (1732) und die seines Soh-
nes Johann Siegmund Hahn (1738) wurden noch nicht unter dem Aspekt 
der Geschichte des Medizinwortschatzes untersucht. Die sprachhistorische 
lexikalische Analyse der Texte des Vaters und des Sohnes Hahn könnte ein 
interessanter Beitrag zur Geschichte des medizinischen Wortschatzes im 
18. Jahrhundert sein. Die Sprachhistoriker haben sich bisher mehr für die 
Geschichte des Rechtswortschatzes interessiert und sie haben sich zu wenig 
mit der Geschichte des Medizinwortschatzes beschäftigt. Gerade auf dem 
Gebiet des Medizinwortschatzes gibt es viele interessante Themen, die auf 
eine linguistische Bearbeitung warten. Auch die Entwicklung der Medizin-
technik und die Ausbildung des Fachwortschatzes in diesem Bereich ist ein 
neues und interessantes Forschungsgebiet. In meinem Überblick über die 
sprachhistorischen Forschungen in Polen habe ich mich auf die Untersu-
chungen zur Geschichte der deutschen Sprache im polnischen Raum kon-
zentriert. Ich habe bewusst die allgemeinen Fragen des Sprachwandels, den 
lexikalisch-semantischen Wandel und die Fragen der Grammatikalisierung 
ausgeklammert. Es geht mir um solche Themen, die nur die polnischen 
Germanisten bearbeiten können, weil die Quellen vor Ort liegen, und zwar 
in den polnischen Archiven in Gdańsk, Wrocław, Thorn, Opole und in eini-
gen anderen Städten. Wir – polnische Germanisten – können nicht warten, 
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dass wieder ein finnischer Germanist3 nach Polen in die polnischen Archive 
kommt und uns zeigt, was es für wichtige sprachhistorische Quellen in den 
polnischen Archiven gibt, die einen interessanten Einblick in die Geschich-
te der deutschen Sprache im polnischen Raum geben. Daher möchte ich 
die jüngeren polnischen germanistischen Sprachhistoriker auffordern, sich 
mehr für die Geschichte der deutschen Sprache in Schlesien, im Ordensland 
und in Kleinpolen zu interessieren, und zwar nicht nur für den graphema-
tisch-phonetischen Wandel, sondern vielmehr für den lexikalischen, syntak-
tischen und textlinguistischen Wandel.
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